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Psychodynamische 
Psychotherapie der  
Psychosen

Psychodynamische Langzeittherapien ha-
ben innerhalb der gegenwärtigen univer-
sitären Psychiatrie keinen leichten Stand, 
wie z. B. die Kritik von Rief u. Hofmann 
(2009) an der Arbeit von Leichsenring u. 
Rabung (2008) zeigt. Gleichwohl gibt es 
seit längerer Zeit und auch ganz aktuell an 
der psychodynamischen Psychotherapie 
psychotischer Störungen ein großes Inte-
resse von Patienten und von ihren behan-
delnden Psychiatern, die häufig Empfeh-
lungen aussprechen. Dieser Schwerpunkt 
der psychodynamischen Psychosenthera-
pie mit den nachfolgenden fünf Beiträgen 
gibt einen Überblick über die psychothe-
rapeutischen Behandlungsmöglichkeiten 
psychotischer Störungen auf der Grund-
lage psychoanalytischer Konzepte und 
er will das Interesse für neuere Behand-
lungskonzepte wecken. Er bezieht außer-
dem aktuelle Entwicklungen ein, die nicht 
direkt als psychodynamisch zu betrach-
ten sind, aber Ergebnisse im Hinblick auf 
konstruktive Verbindungen zu psychody-
namischen Therapien bei Psychosen lie-
fern.

In den Arbeiten von Nowack et al. so-
wie von Schwarz wird auf solche aktuel-
len Entwicklungen hingewiesen. Nowack 
et al. schildern die 2011 erfolgte Gründung 
von „ISPS-Germany“. ISPS heißt neuer-
dings „The International Society for the 
Psychological and Social Approaches to 
Psychosis“. Diese Gruppierung hat eine 
inzwischen fast 40-jährige Vorgeschichte. 
Sie geht auf die von Werner Greve 1975 ge-
gründete Arbeitsgruppe zurück, die sich 
mit der gruppentherapeutischen Behand-
lung sog. frühgestörter Patienten befasste 
und sich dabei auch mehr und mehr all-

gemein auf die Psychotherapie psycho-
tisch Erkrankter einließ. Ihre Aktivitäten 
schlugen sich dann in einer Reihe inter-
essanter Publikationen nieder. Mitglieder 
dieser Gruppe waren auch wesentlich an 
der Gründung der „überregionalen Wei-
terbildung in analytischer Psychosenthe-
rapie“ in München beteiligt, von der wich-
tige Impulse in Richtung eines verstärkten 
Austauschs und einer regelmäßigen Ko-
operation von Psychosetherapeuten im 
deutschsprachigen Raum ausging.

In der Übersicht von Schwarz wird 
ebenfalls auf die ISPS als eine weltweit or-
ganisierte Gesellschaft Bezug genommen, 
die sich mit der Behandlung von Psycho-
sen befasst und u. a. einen ausgeprägten 
psychodynamischen Schwerpunkt hat. 
Regelmäßige Publikationen der ISPS be-
richten über wichtige Trends in der psy-
chodynamischen Psychotherapie von 
Psychosen sowie auch über neuere For-
schungsergebnisse aus anderen Richtun-
gen, durch die bedeutsame psychody-
namische Positionen bestätigt werden. 
Was die psychodynamische Psychothera-
pie von Psychosen im engeren Sinne be-
trifft, fokussiert diese Übersicht stark auf 
die für Psychosen entsprechend modifi-
zierte analytische Psychotherapie als Ein-
zelbehandlung und Langzeittherapie. Sie 
stellt ihre wesentlichen Bedingungen dar 
und vergleicht sie mit der tiefenpsycho-
logisch fundierten Psychotherapie sowie 
mit einer niederfrequenten Einzelbehand-
lung. An psychodynamischen Grundla-
gen werden die verschiedenen psycho-
analytischen Konzepte für das Verständ-
nis eines Zugangs zur Psychosentherapie 
und zwar sowohl für die schizophrenen 

und verwandten Psychosen als auch für 
die schweren affektiven Störungen skiz-
ziert. Analytische Gruppenpsychothera-
pie und eine für das stationäre Setting be-
sonders gut geeignete tiefenpsychologisch 
fundierte Gruppenarbeit werden ebenfalls 
besprochen sowie auch die psychoanalyti-
sche Familientherapie bei psychotischen 
Patienten.

Die Arbeit von Lempa und von Hae-
bler vertieft die Behandlungstechnik bei 
der analytischen Psychotherapie von Psy-
chosen und bietet einen „Werkzeugkas-
ten“ für diese spezifische Behandlung an. 
Hinter dieser Bezeichnung verbirgt sich 
die sehr feinsinnige und stimmige Be-
schreibung eines therapeutischen Vor-
gehens, das zahlreiche zentrale Behand-
lungssituationen und einen für Psychose-
patienten günstigen Umgang damit dar-
stellt. Die verschiedenen therapeutischen 
Haltungen, die einem hohen psychoana-
lytischen Standard entsprechen, sind mit 
weitgespannten entwicklungspsychologi-
schen Überlegungen nachvollziehbar be-
gründet und unmittelbar einleuchtend. Es 
sind so wichtige theoretische Modelle auf 
die praktische Behandlung psychotisch ge-
störter Patienten anhand des praktischen 
Vorgehens lebendig veranschaulicht.

Der Beitrag von Müller befasst sich 
differenziert und mit einem theoretischen 
Akzent mit Übertragungsvorgängen in 
der Psychosentherapie; hierbei nimmt der 
Autor zunächst eine Definition der Ter-
mini vor, die in diesem Zusammenhang 
relevant sind. Dann hebt er den Stellen-
wert der psychotischen Übertragung für 
den therapeutischen Prozess hervor und 
unterscheidet Autoren, die auf Schwie-
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rigkeiten hinweisen, die sich aus psycho-
tischen Übertragungsvorgängen ergeben 
bzw. die sie als Komplikation auffassen 
mit der Konsequenz, dass die therapeuti-
sche Arbeit in und mit der psychotischen 
Übertragung abgelehnt wird. Eine För-
derung der Entstehung solcher Übertra-
gungen wie bei der Neurosenbehandlung 
sei deshalb zu vermeiden. Andere Auto-
ren hingegen schätzten die psychotische 
Übertragung als positiv für den therapeu-
tischen Prozess ein. Die verschiedenen 
theoretischen Positionen fasst der Beitrag 
dann zu einer Empfehlung für die thera-
peutische Praxis zusammen.

Die Arbeit von Bock et al. erscheint im 
Zusammenhang mit der psychodynami-
schen Psychosentherapie insofern wich-
tig, als sie sich dem Thema von der so-
zialpsychiatrischen Seite nähert. Wir ha-
ben es zwar nicht wie bei den anderen Bei-
trägen mit intensiven psychotherapeuti-
schen Langzeitkontakten zu tun, die einen 
tiefgehenden Zugang zum Erleben der Pa-
tienten ermöglichen, aber die ausführli-
chen wertschätzenden Auseinanderset-
zungen mit den Patienten und ihren An-
gehörigen im Rahmen des sog. Trialogs 
sowie die Betonung der Individualität der 
Patienten und die Beschäftigung mit ihrer 
speziellen Lebensgeschichte sind sehr 
hilfreich beim Aufbau des Selbstwertge-
fühls der Kranken und bei einer besseren 
Verständigung mit ihren Angehörigen. Es 
werden v. a. auch Selbstheilungskräfte in 
den betroffenen Familien mobilisiert und 
es wird ein Beitrag zur Verringerung der 
Stigmatisierung der Patienten und ihrer 
Familien geleistet. Der Förderung einer 
aktiven Bewältigung psychotischer Er-
krankungen dürfte sicherlich auch dazu 
beitragen, dass Impulse zur eigenen Mit-
arbeit schließlich auch im Rahmen einer 
psychodynamischen Psychotherapie, für 
die manchmal beim ersten direkten An-
lauf sonst die Hemmschwelle zu hoch sein 
kann, gesetzt werden.
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Schwerpunktthemen

Das Herausgebergremium der Zeitschrift Psychotherapeut lädt Autorinnen und 
Autoren ein, an den geplanten Schwerpunkten mitzuarbeiten und geeignete  
Manuskripte einzureichen. Diese werden dem üblichen Reviewverfahren unterzogen.  
Darüber hinaus freuen wir uns über die Zusendung freier (unaufgeforderter)  
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Regine.Karcher-Reiners@springer.com

Die Schwerpunktplanung ist vorläufig und kann kurzfristig umdisponiert werden.
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